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©eBirgler beS ipohen §ItIaS fatten fomit iïjre
Freiheit enbgültig betloten

* *
*

SOÎit biefem Siege ift aud) bet eigentliche
Qtoec! bet frangöfifdjen ^tembenlegion, nach

einem Saijrhunbett faft ununterbrochener
kämpfe in Stfriïû, SIfien, ©uropa unb HJÎepiïo,

nun erfüllt, unb itjre ïriegerifhen ÈDpercfïfQnen
Eönnen borauêfic^tlic^ als aBgefdjtoffen gelten.
So ift baS erfte dJtal in ber ©efdjichte ber 0rem=

©er tote
auf fetner, frembet îlue,
©a liegt ein toter Solbat,
©in ungegarter, oergcfiner,
3Bie Brao er geBämpft aud) Çat.

©d reiten oiel ©enerale
2Tlit -Kreugen an iljm norBei;
©enBt Beiner, bafj, ber ba lieget,

©ud) roert eined Uîreugleind fei.

@d ift um manchen ©efallnen
33iel 5rag' unb ffammer bort;
©od) für ben armen Solbaten
©iBt'd roeber ©räne nod) SBort. —

©od) ferne, tr>o er gu ipaufe,
©a fügt Beim Süenbrot
©in ©ater ooll Banger îtïjnung
Unb fagt: „©eroifi, er ift tot."

Unb giefst

benlegiou bet $ad eingetreten, baf) bie Se=

gionäte ben Sommer 1934 nicht mehr im
Kampfe ftanben, fonbern Beim SBegebau im ©e=

Bixge ßefdjäftigt touxben. Unb ba in Quïunft
Unruhen mebet in ÜDtaroffo nodi in anbeten,
bon gxanfteid) Befjetrfhten ©eBieten gu ex=

matten finb, toitb fidj tooï)I bie gtemtDenlegion
auS einet auSgefptodjenen ®ampfformation
in ein 2ItBeitS'fotpS unb eine ïoloniale tßotigei»
truppe bermanbetn.

Ôolbat.
©a fti;i eine roeinenbe STtutter

Unb fcf)tud)get laut: ,,©ott ^elf'!
©r fiat fid) angemelbet:
©ic lü)t BlieB ftef)n um elf!"
©a fiarrt ein Blaffed 2Uäbd)en

£)maud ind Dämmerlicht:
„Unb ift er balfin unb gejtorBen,
SIteinem Çergen ftirBt er nid)t." —

©rei Urtgenpaare fcl)idien,
So ïfeifs ed ein iperg nur Bann,

5ür ben armen, toten Solbaten
Offre ©ränen gum Jpimmel hinan.

Unb ber ipimmel nimmt bie ©ränen
On einem SKöIBIein auf
Unb trägt ed gur fernen Une

ipinüBer im raffen £auf.

and ber ©ßoIBe bie ©ränen

ïlufd ipaupi bed ©oten aid ©au,

©afi er unBeroeinet nid)t liege

Ruf ferner, frember Uu. 305. ©a6riet ©etat.

{fm Scmbftutm*
SSort Sr. SBalter ÜCritfcE).

SSo'm Böfen gelBen Sanbfturm in ber SBüfte
hatte man* unS Bereits allerhanb ergäljlt; fo=

gar fcfjon in ©uropa, bot eintritt unfetet
Steife, alS bie Diebe ging, baf; mit ein 2;aht als
©äfte in einet bet meitaBgelegenen, IpBifdjen
0afen betBtingen foUten, hatten unfete ©aft=
geBet hin unb he^ üBetlegt, mie baS ©atum
unfetet Hinfahrt am Beften gu mähten fei, ba=

mit mit Beftimmt nicht ©efal)r liefen, mit einem

©hamffin unlieBfame SSefanntfdjaft gu macfjen.
©enn man muffte fa einen guten ©eil bet

Sßüfte butchqueten, um an unteren Seftinn
mungSort gu gelangen. Unb metm ber Sanb=

fturm fommt, Bleibt nichts übrig, als fid) ein»

gugtaBen, fattS man bann noch genügenb Qeit

bagu finbet. ©ex Sanb foil, fo jagte man unS,
butd) alle ißoten unb Dlitgen bringen, foU fe'hr

fchmerghaft fein unb gum iöeifpiel ben Sftotor
eines SlutoS tafch unb enbgültig gut $ortjet=
gung ber Steife untauglich machen — aBgefehen
babon, baff man ja im Sanbfturm nicht atmen,
nicht fhauen unb nicht fahren Bann.

Stun leBten mir fdjûn übet ein IjalfieS Saht
in ber Seinen Dafe, unter ftar! leuhtenbem
Rimmel, auf ftetS leuhtenbem Sanb. ©er Heine
(See unb bie tßalmenufer unb bie garm, baS

mei^e tperrenhauS unb ber tropifhe ©arten
gingen unmittelbar in bie gtellgelBe Unenbli'h=
ïeit über, bie fih taufenb Kilometer, SJÏilIionen
©uabratïilo meter meit im UmïreiS erftredte.
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Gebirgler des Hohen Atlas hatten somit ihre
Freiheit endgültig verloren...

H -i-
-i-

Mit diesem Siege ist auch der eigentliche
Zweck der französischen Fremdenlegion, nach

einem Jahrhundert fast ununterbrochener
Kämpfe in Afrika. Asien. Europa und Mexiko,
nun erfüllt, und ihre kriegerischen Operationen
können voraussichtlich als abgeschlossen gelten.
So ist das erste Mal in der Geschichte der Frem-

Der tote
Auf ferner, fremder Aue.
Da liegt ein toter Soldat.
Ein ungezählter, vergcßner.

Wie brav er gekämpft auch hat.

Es reiten viel Generale

Mit Kreuzen an ihm vorbei;
Denkt keiner, daß, der da lieget.

Auch wert eines Kreuzleins sei.

Es ist um manchen Sefallnen
Diel Frag' und Jammer dort;
Doch für den armen Soldaten
Gibt's weder Dräne noch Wort.

Doch ferne, wo er zu Hause,

Da sitzt beim Abendrot
Ein Vater voll banger Ahnung
Und sagt: „Gewiß, er ist tot."

Und gießt

denlegion der Fall eingetreten, daß die Le-

gionäre den Sommer 1934 nicht mehr im
Kampfe standen, sondern beim Wegebau im Ge-

birge beschäftigt wurden. Und da in Zukunft
Unruhen weder in Marokko noch in anderen,
von Frankreich beherrschten Gebieten zu er-
warten sind, wird sich Wohl die Fremdenlegion
aus einer ausgesprochenen Kampfformation
in ein Arbeitskorps und eine koloniale Polizei-
truppe verwandeln.

Soldat.
Da sitzt eine weinende Mutter
Und schluchzet laut: „Sott helf'!
Er hat sich angemeldet:
Die Uhr blieb stehn um elf!"
Da starrt ein blasses Mädchen

Hinaus ins Dämmerlicht:
„Und ist er dahin und gestorben.

Meinem Herzen stirbt er nicht." —

Drei Augenpaare schicken.

So heiß es ein Herz nur kann.
Für den armen, toten Soldaten

Ihre Dränen zum Himmel hinan.

Und der Himmel nimmt die Dränen

In einem Wölklein auf
Und trägt es zur fernen Aue

Hinüber im raschen Laus.

aus der Wolke die Dränen

Aufs Haupt des Doten als Dau,

Daß er unbeweinet nicht liege

Aus ferner, fremder Au. Joh, Gàíel Sewl,

Im Sandsturm.
Von Dr. Walter Tritsch.

Vom bösen gelben Sandsturm in der Wüste
hatte man uns bereits allerhand erzählt; so-

gar schon in Europa, vor Antritt unserer
Reise, als die Rede ging, daß wir ein Jahr als
Gäste in einer der weitabgelegenen, lybischen
Oasen verbringen sollten, hatten unsere Gast-
geber hin und her überlegt, wie das Datum
unserer Hinfahrt am besten zu wählen sei. da-

mit wir bestimmt nicht Gefahr liefen, mit einem

Chamssin unliebsame Bekanntschaft zu machen.

Denn man mußte ja einen guten Teil der

Wüste durchqueren, um an unseren Bestim-
mungsort zu gelangen. Und wenn der Sand-
stürm kommt, bleibt nichts übrig, als sich ein-

zugraben, falls man dann noch genügend Zeit

dazu findet. Der Sand soll, so sagte man uns.
durch alle Poren und Ritzen dringen, soll sehr

schmerzhaft sein und zum Beispiel den Motor
eines Autos rasch und endgültig zur Fortset-
zung der Reise untauglich machen — abgesehen
davon, daß man ja im Sandsturm nicht atmen,
nicht schauen und nicht fahren kann.

Nun lebten wir schon über ein halbes Jahr
in der kleinen Oase, unter stark leuchtendem

Himmel, auf stets leuchtendem Sand. Der kleine
See und die Palmenufer und die Farm, das

Weiße Herrenhaus und der tropische Garten
gingen unmittelbar in die grellgelbe Unendlich-
keit über, die sich tausend Kilometer, Millionen
Quadratkilometer weit im Umkreis erstreckte.
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Stur eine fptoape ipecfe auS geflochtenem ©pilf»
graS begeidinete bie ©renge gtoifpen bent Be»

toäfferten gruptBoben unb ber SBitfte. Sie ga=
milie uttfereS ©aftgeBerS unb bie SBebuinen ber

garm unb allenfalls burpgiepenbe Slctratoanen
toaren bie eingigen SSienfpen, bie Inir falien.

SIBenbS, toenn eS enblic^ tüpl tourbe, unb
toir nipt auf bie gagb gingen, fonbern nur
ftill auf ber Serraffe bor beut toeifjen Ipaufe
mit beit großen genftern fafjen, fepgig SDteter

toeit toeg bort ber riffigen grellen Söogenlantpe,
bie Brab aïïeâ läftige gnfeïtengetier ber Sro»
Ueu bon unS fern pielt, ergäplte man unS im»

mer toieber ©pauergejpipien bout ©|amffin,
bem Böfen ©anbfturm ber SBiifte. „SBarten
©ie nur, ©ie toerben ipn aup noch felBft er»

leBen!" SIBer toie angeïiinbigte Sîebolutionen
BlieB auch ^ ©pcnuffin au|, Sîie triiBte eitt

Sßöltpen ben etoig leuptenben Blauen ©apara»
himmel. Unb bie täglichen ©onnenauf» unb
»Untergänge toaren febeSmal toie neue Offen»
Barungen ©otteS.

Stap ettoa einem îjalben gapr toaren toir an
baS SeBen irt biefer Umgebung fo getoôîjnt,
bafj unfer ©aftgeBer ïeine Siebenten mehr trug,
unS einen gemeinfam Begonnenen StuSflug
gum 39efuch ber StapBaroafe (beg ^lofterS Situ
SJtafar) allein Beenben gu laffen. Stur ©aafi, un»
fer junger araBifper Siener, Begleitete unS.
SBir toaren bort im ©efpräp unb Saglauf ber

SJtönpe gerne BiS irt ben anbern SIBenb ge=

Blieben. Ser tpimmel leuchtete toie immer perr»
lieh unb ïlar, als toir unS auf ben Stücftoeg
machten.

Qum erftenmal allein in ber SBüfte! SIBer

unfere geftriger. ©puren firtb beutlidh. brauche
ich utich eigentlich an biefe ©puren gu halten?
gp ïenne bie Sîipturtg, fie ift. ja nicht gu Ber»

fehlen! Unb auf nie Berührtem ©attb bapin»
gufaufen, allein Bon iporigont gu iporigont,
fpeint mir noch fiel fpöner. 3p toeif; genau,
bie ©puren Begleiten mid) im SBeften, pöpftenS
brei Bis Bier Kilometer im SBeften.

Stap ©onnenuntergang fteigen Born $jM=
gont, toie immer, Breite, regenBogenfarBene
Stinge langfam toaagrept empor, ©ie umfaffen
allmählich ben gangen ber ©onne aBgeteprten
tpimmelSpalBfreiS. SIup bie ißertuS ift Bereit»
ba unb lentt unfere faufenbe gaprt. tpopp!
©ine Sdobentoelle.

SIBer toarum Bleibt eS heute aBenb fo peifj
unb fcheint noch ïjei^er toerben gu tooïïeit? Ser
SBinb, an beffen fteteS Reuten man fiep in ber

SBüfte Balb getoöpnt, toept Bon ©üben. SIBer
toirb niept ber untere rote Staub ber Stegen»
Bogenringe am ^origont langfam ein toenig
gelBIicp? gaft giegel» ober gar fept ocferfarBen?
SaS toirb boep nipt?... Sta, mepr als SSoII»

gaS tarnt man niept geben, unb SBafferBorräte
unb Seifen paben toir fpliutntftenfaftS aup!
Statürlip, toentt fo ettoaS tommt, toaS man
fiep eigentlich fpon lange gu fepen getoürifpt
pat, bann nur in bem SlugenBIicf, ba matt eS

am adertoemgften Brauchen tann. 3P brepe
miep SU urtferem ©aati um unb geige ipm bett

.^origotti. „SJcufp 'paruf" Bringt er ängftlidp
pernor, unb baS peifjt „ip toeifj niept".

Stun toirb eS rafcp peiner unb peifjer, toie in
einem türfifpen SantpfBab. Stur baff eS bort
feupt ift unb pier trotten, unerträglich trotten.
Unb ber ©türm peult. SRapt nicptS, gtoei Srit»
tel beS SBegS paben toir fdpon pinter. urtS, toir
tonnen niept mepr fepr toeit fein. Stein, biefer
Surft! Stie paBe icp fo ettoaS für möglich ge=

palten.
Ser Iporigont ift längft eine einheitliche gelbe

SStaffe, eine buiifle SBanb im Often unb SBeften

gang gleip. Ser ©anb gu unferen giijjen Be=

ginnt leBenbig gu toerben unb in langen, gu»

nädpft nop faft porigontalen Staupfapnen em=

porgutoirBeln. brennt benn bie SBüfte auf ein»

mal? gort firtb alle ©puren, niept einmal toir
felfift pinterlaffen SInbeutungen baBom Ser
tpimmel ift nur rtoep im Qenit gang frei unb
leucptenb — immerpin noep genug, bafs man
fiep orientieren tann.

©igentlip müßten toir boep, nap meinem
^ilometergäpler gu urteilen, fpon längft ba

fein? StBer in bem SlugenBIicf, ba mir baS tlar
toirb, fepe icp audp, baff toir nun fo nipt mepr
toeiter foutmen. Ser ©anb toirBelt unS inS ©e»

fiept, peifj, ftepenb toie ein bipter Stegen Bon
lauter glüpenben Stabein. SBir fplagen bie
Kleiber üBer ben ®opf. Unmöglip, SBaffer gu
trinten. Ser ©anb ift überall, Sippe, Qunge,
©aumen fpeinen teine ^aut mepr gu paBen,
bie gange SStunbpöpIe ift auf einmal toie eine

eingige plöplip gufammengeBatfene, plöplip ge=

troetnete ©alterte. SaS ©prepen fällt fptoer.
2Bir müffen ben SBagen Berlaffen. Sen SSto»

tor in biefer ©anbluft laufen gü laffen, toäre
opnepin ein Sing ber Unmöglipteit — man
toirb ipn aBfpIeppen, auSeinanbernepmen unb
reinigen müffen. SIBer toir tonnen ja üBerpaupt
nur nop ein paar Kilometer Bon gu tfjaufe
entfernt fein, gp glaube mip auSgutertnen.

S7S Dr. Walter Tritsch: Im Sandsturm.

Nur eine schwache Hecke aus geflochtenem Schilf-
gras bezeichnete die Grenze zwischen dem be-

wässerten Fruchtboden und der Wüste. Die Fa-
milie unseres Gastgebers und die Beduinen der

Farm und allenfalls durchziehende Karawanen
waren die einzigen Menschen, die wir sahen.

Abends, wenn es endlich kühl wurde, und
wir nicht auf die Jagd gingen, sondern nur
still auf der Terrasse vor dem weißen Hause
mit den großen Fenstern saßen, sechzig Meter
weit weg von der rissigen grellen Bogenlampe,
die brav alles lästige Jnsektengetier der Tro-
pen von uns fern hielt, erzählte man uns im-
mer wieder Schauergeschichten vom Chamssin,
dem bösen Sandsturm der Wüste. „Warten
Sie nur, Sie werden ihn auch noch selbst er-
leben!" Aber wie angekündigte Revolutionen
blieb auch der Chamssin aus. Nie trübte ein

Wölkchen den ewig leuchtenden blauen Sahara-
Himmel. Und die täglichen Sonnenauf- und
-Untergänge waren jedesmal wie neue Offen-
barungen Gottes.

Nach etwa einem halben Jahr waren wir an
das Leben in dieser Umgebung so gewöhnt,
daß unser Gastgeber keine Bedenken mehr trug,
uns einen gemeinsam begonnenen Ausflug
zum Besuch der Nachbaroase (des Klosters Aku
Makar) allein beenden zu lassen. Nur Saaki, un-
ser junger arabischer Diener, begleitete uns.
Wir waren dort im Gespräch und Taglauf der

Mönche gerne bis in den andern Abend ge-
blieben. Der Himmel leuchtete wie immer Herr-
lich und klar, als wir uns auf den Rückweg
machten.

Zum erstenmal allein in der Wüste! Aber
unsere gestrigen Spuren sind deutlich. Brauche
ich mich eigentlich an diese Spuren zu halten?
Ich kenne die Richtung, sie ist ja nicht zu ver-
fehlen! Und auf nie berührtem Sand dahin-
zusausen, allein von Horizont zu Horizont,
scheint mir noch viel schöner. Ich weiß genau,
die Spuren begleiten mich im Westen, höchstens
drei bis vier Kilometer im Westen.

Nach Sonnenuntergang steigen vom Hori-
zont, wie immer, breite, regenbogensarbene
Ringe langsam waagrecht empor. Sie umfassen
allmählich den ganzen der Sonne abgekehrten
Himmelshalbkreis. Auch die Venus ist bereits
da und lenkt unsere sausende Fahrt. Hopp!
Eine Bodenwelle.

Aber warum bleibt es heute abend so heiß
und scheint noch heißer werden zu wollen? Der
Wind, an dessen stetes Heulen man sich in der

Wüste bald gewöhnt, weht von Süden. Aber
wird nicht der untere rote Rand der Regen-
bogenringe am Horizont langsam ein wenig
gelblich? Fast ziegel- oder gar jetzt ockerfarben?
Das wird doch nicht?... Na, mehr als Voll-
gas kann man nicht geben, und Wasservorräte
und Decken haben wir schlimmstenfalls auch!
Natürlich, wenn so etwas kommt, was man
sich eigentlich schon lange zu sehen gewünscht
hat, dann nur in dem Augenblick/da man es

am allerwenigsten brauchen kann. Ich drehe
mich zu unserem Saaki um und zeige ihm den

Horizont. „Mush 'haruf" bringt er ängstlich
hervor, und das heißt „ich weiß nicht".

Nun wird es rasch heißer und heißer, wie in
einem türkischen Dampfbad. Nur daß es dort
feucht ist und hier trocken, unerträglich trocken.
Und der Sturm heult. Macht nichts, zwei Drit-
tel des Wegs haben wir schon hinter uns, wir
können nicht mehr sehr weit sein. Nein, dieser

Durst! Nie habe ich so etwas für möglich ge-

halten.
Der Horizont ist längst eine einheitliche gelbe

Masse, eine dunkle Wand im Osten und Westen

ganz gleich. Der Sand zu unseren Füßen be-

ginnt lebendig zu werden und in langen, zu-
nächst noch fast horizontalen Rauchfahnen em-
porzuwirbeln. Brennt denn die Wüste auf ein-
mal? Fort sind alle Spuren, nicht einmal wir
selbst hinterlassen Andeutungen davom Der
Himmel ist nur noch im Zenit ganz frei und
leuchtend — immerhin noch genug, daß man
sich orientieren kann.

Eigentlich müßten wir doch, nach meinem
Kilometerzähler zu urteilen, schon längst da

sein? Aber in dem Augenblick, da mir das klar
wird, sehe ich auch, daß wir nun so nicht mehr
weiter kommen. Der Sand wirbelt uns ins Ge-
ficht, heiß, stechend wie ein dichter Regen von
lauter glühenden Nadeln. Wir schlagen die
Kleider über den Kopf. Unmöglich, Wafser zu
trinken. Der Sand ist überall, Lippe, Zunge,
Gaumen scheinen keine Haut mehr zu haben,
die ganze Mundhöhle ist aus einmal wie eine

einzige plötzlich zusammengebackene, plötzlich ge-
trocknete Gallerte. Das Sprechen fällt schwer.

Wir müssen den Wagen verlassen. Den Mo-
tor in dieser Sandluft laufen zu lassen, wäre
ohnehin ein Ding der Unmöglichkeit — man
wird ihn abschleppen, auseinandernehmen und
reinigen müssen. Aber wir können ja überhaupt
nur noch ein paar Kilometer von zu Hause
entfernt sein. Ich glaube mich auszukeimen.
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Ipunbertmal Bin icp im legten gapr pier Return»

gegangen, ©ort, recptS, brüBert
„SJÎufp 'paruf!" Bringt Saafi ängftlidj unter

feinem ©utp perbor, unb bag Sßeinen fipt iprn
in ber Steple.

SBit müffen ein Stüd gu gepen berfucpert.
©aS ift ja gar !ein echter ©pamffin: ber märe
biel ftärfer, ber mürbe unS fd^ört umBIafen.
Sept mal, icp fann ja aufregt ftepen. Silier»
bingS nicpt lange.

Saafi pat etloaS mitgenommen, Bon ben

SJtömpen, für bie grau feineS greunbeS jftaafi,
bie fidj ein ®inb miuncpt urtb mit fieBgepn gap»
ren, o Sdpa.nbe, nocp immer feineS pat. ©er
ÜRann fiept fiep fdjjon nacp ber gloeiten grau
um. SIBer bie Sftöncpe beS 5toptenflofter3 Brauen
unb fegnen einen ©rant gegen folcpeu Sunt»

mer, fo eine SCrt iponig, er foil ein unfeplfiareS
SKittel fein. 3Son loeit per îommen Staraloanen,
ipn gu Ijolen. Saafi ift feîjr ftolg, baff iprn bie

Sftöncpe, als er mit unS tarn, gleich einen gam
gen 3meif)funb=3)tarmelabeneimer gefcpenft f)a=

Ben. @r gäBe eper fein Geben pin, als einen

©ropfen auS biefem ©inter gu berlieren. gpn
im SBagen gurüdläffen, niemals, Saafi Bebedt
ben ©inter forgfältiger als fein ©eficpt, bamit
möglic^ft luenig Sanb piiteitffotntite.

SBenn ber (Sturm nur nicpt ärger loirb! 23om

Rimmel unb aucf> Bon ben (Sternen im genitf)
ift nichts met)r gu fepett, unb bodj müjjte peute
SMImonb fein. StBer toir finb mitten in ber
Braunen (Suppe.

gdj glauBe midi auSgufennen, Sicper finb
lnir Bei ben Statinen ber alten ißoligeiloadje,
taum eine SBegftunbe gu guff Bon unferer
£)afe. Seiten (Sonntag inaren loir erft ba.

$ft'S nicpt fo?
„ÜDtufp 'paruf!" Sag Hingt loomöglitp rtocp

Häglicper als guBor.
SBir arbeiten urtS friecpenb in ber nunmept

geloäplten unb Befcploffeneu Dticptung loeiter.
©er Sanb fängt an, burcp bie Kleiber gu brim
gen. ®ag Surftgefüpl ift unerträglicp. tïïîan
tann faft üBerpaupt niept ntepr fprecpen. SBir

müffen urtS öfter pinlegen, ©afiei biefe Stad»

ofenpipe. Gängft Berftplounben ift unfer SBagen.

©ie ©ritte pinterlaffen teine (Spur mepr.
„Siepft bu toaS?"
„SKufp 'Paruf!"
SBir fangen an, unS loeniger fieper gu füp=

len, finb mübe unb loerben rafcp nocp Biel
miiber. gft bie Sticptung aucp bie recpie? Dp,
biefer^ Surft...

Stuf einmal ftept ein grofjer, pagerer S3e=

buine Bor unS, fafjt unfere ipänbe unb macpt
unS ©prenBegeugungen. ©r pat nicptS um ben
Stopf, fcpeiiti für ben ©pamffin unBertounbfiar
gu fein.

„Seein, in entgegengefepter Sticptung müffen
Sie gepen!" unb er füprt unS gurüd, looper
loir getommen loaren, in Bottfommener Stupe.
SJÎan muf fiep jeben Schritt ertämpfen. Saafi
Berteibigt pelbenmütig feinen ©inter unb gibt
loeiter fein ©eficpt ben fdjarfen Stabelfticpen
preis.

SBoper ber IDtann fomtuen mag, loie er unS
gefepen paben mag? gft er üBerpaupt einer
auS unferer 0afe?

ißlöpliep — ba, loir finb erft loenige Scpritte
mit bem Stebuinen gegangen — eine ©arten»
tür unfere ©artentiir! Unb in gloei SJtinm
ten finb loir im ipauS, unter ber ©ufepe, Balb

in anberen Kleibern, unb trinïen mit unferen
©aftgebern, bie fdjon reept beforgt um unS loa»

ren unb ade Sebuinen im UmïreiS alarmiert
patten, eiSgefiipIten mouffierenben Seït. ®rau=
pen peult unb tobt ber Sturm. Sie bieSjäprige
Sifalernte ber ©afe loirb loopl baran glauben
müffen — unb in beit gimmern trop gefcptof=

fenen genfterit unb genfterläben aHeS bod
Sanb!

dtad) 24 Stunben flauen bie Sanbmirbel mie=

ber ab. ©ie gange ïlnenblitpïeit loirb pell unb
grell unb Har loie immer, als ob eS nie am
berS gemefen märe.

®a ftept unfer SBagen ïaum breipuitbert
SOteter Born $auS entfernt, gu brei SSierteln

Born Sanbfturm Berfcpüttet. Sßir maren ftun=
benlang, opne etloaS gu fepen, immer im Steig
geïrotpen.

SIber jept glaube icp loenigftenS an ben

©pamffitt.

3um Scfjutj ettieé iBogeïnefte^.
(SBarnungêblatt an einem genfter.)

©iefeS genfter öffne beiner,

©a pier „£>onk", bie îtnrfel, roopnt,
Deren Steft als brauner bleiner
©au auf grünem Gaben tpront.

Seiner liebt fein STeft geftört,
ffeneS toingig bleine ©eiep,
©aS ipm eingig gugepört:
Sltenfdp unb îtmfeï füplt pier gleicp.

ÜJtar (Seilinger.
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Hundertmal bin ich im letzten Jahr hier herum-
gegangen. Dort, rechts, drüben!

„Mush 'haruf!" bringt Saaki ängstlich unter
seinem Tuch hervor, und das Weinen sitzt ihm
in der Kehle.

Wir müssen ein Stück zu gehen versucheil.
Das ist ja gar kein echter Chamssin: der wäre
viel stärker, der würde uns schön umblasen.
Seht mal, ich kann ja aufrecht stehen. Aller-
dings nicht lange.

Saaki hat etwas mitgenommen, von den

Mönchen, für die Frau seines Freundes Raasi,
die sich ein Kind wünscht und mit siebzehn Iah-
ren, o Schande, noch immer keines hat. Der
Mann sieht sich schon nach der zweiten Frau
um. Aber die Mönche des Koptenklosters brauen
und segnen einen Trank gegen solchen Kum-
mer, so eine Art Honig, er soll ein unfehlbares
Mittel sein. Von weit her kommen Karawanen,
ihn zu holen. Saaki ist sehr stolz, daß ihm die

Mönche, als er mit uns kam, gleich einen gan-
zen Zweipfund-Marmeladeneimer geschenkt ha-
ben. Er gäbe eher sein Leben hin, als einen

Tropfen aus diesem Eimer zu verlieren. Ihn
im Wagen zurücklassen, niemals. Saaki bedeckt

den Eimer sorgfältiger als sein Gesicht, damit
möglichst wenig Sand hineinkomme.

Wenn der Sturm nur nicht ärger wird! Vom
Himmel und auch von den Sternen im Zenith
ist nichts mehr zu sehen, und doch müßte heute
Vollmond seiil. Aber wir sind mitten in der
braunen Suppe.

Ich glaube mich auszukeimen. Sicher sind
wir bei den Ruinen der alten Polizeiwache,
kaum eine Wegstunde zu Fuß von unserer
Oase. Letzten Sonntag waren wir erst da.

Ist's nicht so?

„Mush 'Harns!" Das klingt womöglich noch

kläglicher als zuvor.
Wir arbeiten uns kriechend in der nunmehr

gewählten und beschlossenen Richtung weiter.
Der Sand fängt an, durch die Kleider zu drin-
gen. Das Durftgefühl ist unerträglich. Mali
kann fast überhaupt nicht mehr sprechen. Wir
müssen uns öfter hinlegen. Dabei diese Back-

osenhitze. Längst verschwunden ist unser Wagen.

Die Tritte hinterlassen keine Spur mehr.
„Siehst du was?"
„Mush 'haruf!"
Wir fangen an, uns weniger sicher zu füh-

len, sind müde und werden rasch noch viel
müder. Ist die Richtung auch die rechte? Oh,
dieser- Durst...

Auf einmal steht ein großer, hagerer Be-
duine vor uns, faßt unsere Hände und macht
uns Ehrenbezeugungen. Er hat nichts um den

Kopf, scheint für den Chamssin unverwundbar
zu sein.

„Nein, in entgegengesetzter Richtung müssen
Sie gehen!" und er führt uns zurück, woher
wir gekommen waren, in vollkommener Ruhe.
Man muß sich jeden Schritt erkämpfen. Saaki
verteidigt heldenmütig seinen Eimer und gibt
weiter sein Gesicht den scharfen Nadelstichen
preis.

Woher der Mann kommen mag, wie er uns
gesehen haben mag? Ist er überhaupt einer
aus unserer Oase?

Plötzlich — da, wir sind erst wenige Schritte
mit dem Beduinen gegangen — eine Garten-
tür unsere Gartentür! Und in zwei Minu-
ten sind wir im Haus, unter der Dusche, bald
in andereil Kleidern, und trinken mit unseren
Gastgebern, die schon recht besorgt um uns wa-
ren und alle Beduinen im Umkreis alarmiert
hatten, eisgekühlten moussierenden Sekt. Drau-
ßen heult und tobt der Sturm. Die diesjährige
Sisalernte der Oase wird Wohl daran glauben
müssen — ulld in den Zimmern trotz geschlos-

senen Fenstern und Fensterläden alles voll
Sand!

Nach Stunden flauen die Sandwirbel wie-
der ab. Die ganze Unendlichkeit wird hell und
grell und klar wie immer, als ob es nie an-
ders gewesen wäre.

Da steht unser Wagen kaum dreihundert
Meter vom Haus entfernt, zu drei Vierteln
vom Sandsturm verschüttet. Wir waren stun-
denlang, ohne etwas zu seheil, immer im Kreis
gekrochen.

Aber jetzt glaube ich wenigstens au den

Chamssin.

Zum Schutz eines Vogelnestes»
(Warnungsblatt an einem Fenster.)

Dieses Fenster öffne keiner,
Da hier „Honst", die Amsel, wohnt,
Deren Nest als brauner kleiner
Bau auf grünem Laden thront.

Keiner liebt sein Nest gestört,

Jenes winzig kleine Reich,
Das ihm einzig zugehört:
Mensch und Amsel fühlt hier gleich.

Max Geilingsr,
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